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Mit Gott für König und 


Preuß. Landwehrlied von W. Pohl. 


. 
Mit Gott für Koͤnig und Vaterland! 
E Der Preußen Schlachtenruf, 
r fönte einſt in ſchwerer Zeit, 
N Doch Helden er erſchuf. 
ragt fie ob nicht die Augen gluͤhten, 
ud fie den größten Muth nicht fühlten; 
80 18 Freund dem Freunde reicht die Hand: 
it Gott für König und Vaterland! 


Mit Gott für Koͤnig und Vaterland! 
Das tönt im Schlachtgewuͤhl; 
enn auch die Kugel uns erreicht, 
S Steckt unſer Lebensziel 
o ſchmuͤckt das Haupt die Lorbeerkrone, 
m Sternenglanz zu unſerm Lohne, 
n jenem beſſern ſchoͤnerm Land. 
it Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! 


Mit Gott für König und Vaterland! 
N " Zrägt jeder Landwehrmann, d 
en Wahlſpruch in dem blanken Kreuz, 
Das Er freuen ſich wohl kann, 
Dies er gehoͤret zu den Schaaren, 
ie treu das Vaterland bewahren; 


TEN 
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ür Leſer aus allen Ständen. 


Die rufen laut von Muth entbrannt: 
Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! 


Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! 

So ruft des Preußen Sohn; 

Wenn ruͤtteln will ein frecher Feind, 

An unſers Koͤnigs Thron. 
Die Landwehr kaͤmpft als tapfre Krieger, 
Iſt ſtark und maͤchtig wie ein Tieger; 
Und wirft die Feinde in den Sand j 
Mit Gott für König und Vaterland! 


Die Wolfsgrube. 
FCortſegung. ) 

Am ſüdweſilichen Ende einer freien Hoc 
ebene, auf welcher, etwa drei Stunden von 
Tannhauſen, die letzten Häuſer des Dorfes 
Reimswaldau zerſtreut liegen, erblickt man die 
maleriſche Ruine des uralten Freudenſchloſſes, 
die nur ſelten von Reiſenden beſucht wird. 
Wenig betretene Jägerpfade führen nach dem 
rothen Steine einem beträchtlichen waldigen 


Bergvorſprunge, auf welchem die Ruine liegt, 


und man hat die Ausſicht in ein tiefes, wild⸗ 
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ſchönes Thal, und darüber hinaus auf die 
böhmiſche Seite des Rieſengebirges mit der 
Schneekoppe. Gegenwärtig beſtehen die Burg⸗ 
trümmer nur aus einem runden, noch ziemlich 
feſten Thurme mit einem Graben umgeben, 
und es iſt nur geſchichtlich ſicher⸗ daß das 
Freudenſchloß einſt zum Leibgedinge der Her⸗ 
zogin Agnes von Schweidnitz gehörte, und 
ſpäter als Raubneſt diente, bis es 1794 
zerſtört wurde. Zur Zeit unſerer Erzählung 
jedoch war der alte Ritterbau noch eine ſehr 
ſtattliche Ruine mit feſten, ſturmtrotzenden Mau⸗ 
ern. Es war den benachbarten Bauern damals 
noch nicht eingefallen, ihr Baumaterial hier zu 
holen, wie das in unſerm Jahrhundert ohne 
alle Pietät vor dem Alterthum geſchehen iſt, 
und ihre zum Theil noch bewohnbaren Ge— 
mächer und Tiefen, jetzt verſchütteten Gänge 
dienten als bequeme lichtſcheue Werkſtätten den 
geheimnißvollen feinern Verbrechern einer mehr 
civiliſirten Periode, nachdem der rohe, ritterliche 
Wegelagerer aus der Zeit des Fauſtrechts 
längſt den alten Raubſitz aufgegeben, der in 
ſeinen Trümmern keine Sicherheit mehr gegen 
den Angriff gewährte. Hier hauſte nämlich 
jene gefährliche Geſellſchaft von Falſchmünzern 
und Verfälſchern aller Art, von welcher der 
Oberförſter ſprach. Todesſchweigen herrſchte 
am Tage in der abgelegenen, wenig zugäng⸗ 
lichen und weitläufigen Ruine, und der ein⸗ 
ſame Gebirgsdörfler ſchlich des Nachts mit 
ſchaudernder Seele und ſchlotternden Glie⸗ 
dern durch den Büttnergrund, eine furchtbare 
Schlucht unterhalb dem „rothen Steine,“ wenn 
er bisweilen durch deſſen altes Gemäuer oben 
ein ſchwaches Licht irren ſah. Der Geſpenſter⸗ 
glaube, die Mährchenſucht, die von je in Burg⸗ 
ruinen ihre entſprechendſten Lokalitäten ſahen, 
kamen auch den jetzigen Herren des Freuden— 
ſchloſſes trefflich zu ſtatten, und ſie wußten 
durch mancherlei effectvolle Scenen und Blend⸗ 


werke ſich klug den Schutz zu ſichern, den ſie 
in der Spinnrockenweisheit der umliegenden 
Dörfer fanden. 

Hierher nun hatte der braune Gangolf, 
das ebenſo kühne als ſchlaue Oberhaupt dieſer 
Verbrecherbande, auf flüchtigem Roſſe die ge⸗ 
waltſam entführte Veronica gebracht, nachdem 
er bisher noch gehofft, die durch Eitelkeit be 
thörte Dirne werde ihm freiwillig folgen. Se⸗ 
verin, der Gefährte Gangolſ's in dieſer Nacht, 
führte die von dem raſchen Ritt und der ſchmerz— 
lichen Angſt Erſchöpfte in ein kleines erleuchtetes 
Gemach, und befreite ſie ſchweigend von den 
harten Feſſeln, welche ihr auf dem Wege hier⸗ 
her jeden Hülferuf und Rettungsverſuch un⸗ 
möglich machten. Dann brachte er Wein und 
Speiſen, und entfernte ſich. 

Veronica warf ſich in einen Lehnſtuhl, 
aufgelöſt in Thränen, durchſtürmt von den 
finſterſten Ahnungen ihres künftigen Looſes, 
von den ſchmerzlichſten Vorwürfen über ihr 
ganzes Verhältniß mit Gangolf, von den leb⸗ 
hafteſten Phantaſien über den Schreck, den 
Gram ihres alten Vaters, wenn er heimkommen 
und die Tochter nicht finden würde. Zwar 
war ſie über ihre wahre Lage noch völlig un⸗ 
klar. Sie war nie in dieſe Gegend gekommen, 
hatte nie etwas von der gefährlichen Verbrecher⸗ 
geſellſchaft und ſelbſt nicht von dem Freuden⸗ 
ſchloſſe gehört, oder fie wußte wenigſtens nicht 
recht, wo die Ruine lag. Sie glaubte ſich 
in einem alten wohleingerichteten adligen Schloffe, 
dem Beſitzthum des räthſelhaften Gangolſ's, 
den fie von hohem Stande, aber nichtswuͤr⸗ 
diger Geſinnung hielt, und von dem ſie nach 
der erfahrenen Gewaltthat nun Alles befürchtete. 

Sie trat endlich an's ſchmale, hochgewölbte 
Fenſter, und ſah finſterſinnend den einzelnen 
ſchwarzen Wölkchen nach, die am glänzenden 
Mondhimmel über dem tiefſchweigenden Berg: 
walde wegzogen. Noch war ſie frei von dem 
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— verbotener That, wenn auch nicht 
— — verlangenden Gedanken. Doch 
— — hatte fie ja am vergangenen Abend 
einst he mmer Rührung, im Andenken an den 
und i mlich geliebten Robert, abgeſchworen, 
(one Alles hatte ſie dem Vater ja ver⸗ 
nach ki von dieſem Gangolf abzulaſſen, der 
trug, 2 Ausdruck die Sünde auf der Stirn 
war fie nd ihr Verderben werden ſollte. Jetzt 
gefom auf fo empörende Weiſe in feine Gewalt 
das — aber ſie beſchloß mit edlem Muthe, 
* ligthum ihres reinen Bewußtſeins ſtreng 

„bewahren, wie es ihr auch gehen möge. 
hr ſah in dem hellen, heitern Nachthimmel 

reizendes Bild ihres unbekannten, ſtillen 

reinen Lebens, an welchem jene dunkeln, 
dallenden Wolken wie die gegenwärtigen ver⸗ 
erbendrohenden Stunden und Tage vorüber⸗ 
zogen. Die Angſt wich allmählig aus ihrer 
tele; es durchdrang fie eine wunderbare, freu⸗ 
— Hoffnung auf rettende Hülfe, ohne daß 
hr ſich ſagen konnte: wann und woher? Denn 
— waren Gangolf's Maßregeln fo genommen, 
. Entdeckung und Rettung nicht leicht 


Klirrende, männliche Tritte, die ſich dem 
emache näherten, ſchreckten fie aus ihren Ge⸗ 
danken empor. Es war Gangolf, der mit 
erſchränkten Armen an der Thür ſtehen blieb, 
und mit wilden Blicken die zitternde Entführte 
betrachtete, die ihr Auge ausweichend zu Boden 
ſchlug. 


„Es thut mir leid, meine dunkeläugige 


erzenskönigin, daß man Dich wider Deinen 
illen Deinem Glück in die Arme führen muß!“ 
das bange Schweigen. — „Doch es iſt Zeit, 
ich näher mit den Verhältniſſen bekannt zu 
—. und den Schleier von dem Geheimniß 
reißen, den Du geſtern ſo ſehnſüchtig zu 


o brach er mit feinem kalten Spott endlich 


lüften begehrteſt,“ fügte er vertraulich näher 
tretend hinzu. 

„Fort, Entſetzlicher, ich darf, ich will 
Nichts mit Dir zu ſchaffen haben!“ entgegnete 
ſie abwehrend. 

„Gangolf iſt eine ſolche Sprache nicht ge⸗ 
wöhnt in dieſen Mauern! Du wirſt hören und 
dann gehorchen!“ donnerte der Fürchterliche — 
„laß es nicht zum Aeußerſten kommen, Vero⸗ 
nica! ! fuhr er begütigend fort. — „Mein kühner 
Gewaltſchritt hat Dich überzeugt, daß ich Alles 
zu thun vermag, um Deine füßen Reize zu 
beſitzen. Freiwillig ſollſt Du jetzt die Wahr⸗ 
heit über mich hören, die Du geſtern ſo ängſtlich 
zu erforſchen ſuchteſt. Sieh, ich habe hier ein 
Geſellſchaftchen geſchickter kluger Leute um mich 
verſammelt, die dem Glücke lange vergebens 
in des Himmels Namen nachſtrebten, und end⸗ 
lich, ihrer Ehrlichkeit überdrüßig, auf den ver⸗ 
nünftigen Gedanken geriethen, es 'mal in des 
Teufels Namen zu verſuchen, das heißt: ſich 
ſelbſt zu helfen, da der alte Gott nicht helfen 
wollte. Und wie raſch ging es nun plötzlich; 
wie weich und gefügig wurde das zähe Glück! 
Du weißt doch, Geld iſt in der Welt die 
Hauptſache. Nun wir üben unſere eigene Macht⸗ 
vollkommenheit nach beſten Kräften, und prägen 
uns das Geld ſelbſt wie der berechtigtſte Reichs- 
fürſt. Unſere zinnernen Thaler und kupfernen 
Friedrichsd'or gelten für das beſte Silber und 
Gold im ganzen Lande. Gelüſtet's uns aber 
nach einem hübſchen Haufe, Garten oder Güt⸗ 
chen, ſo wird auch dazu Rath; wir fertigen 
uns, wo ſich's thun läßt, die Verſchreibungen, 
Kaufbriefe und dergleichen ſelbſt aus. Kurz, 
ſchöne Dirne, Du biſt auf dem Freudenſchloſſe, 
unter den hungernden Genies, die hier eine 
Freiſtadt fanden und ſatt wurden; unter den 
Tauſendkünſtlern des Glücks, die mich ihr 
Oberhaupt, ihren König nennen, weil ich die 
kühne Seele aller ihrer Künſte bin, weil ich 
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es bin, der ſie zu einem einzigen großen Plane 
in zweckmäßigen Umſchwung ſetzt und für innere 
und äußere Sicherheit ſorgt.“ 

„Gott, mein Gott, in welche Hände bin ich ger 
rathen!“ jammerte die endlich Enttäuſchte, ſich an 
einem Stuhle feſthaltend und den entſetzten Blick 
von dem Fürſten des Verbrechens abwendend. 

„Spare Deine albernen Exklamationen, und 
höre mich aus!“ fuhr Gangolf finſter fort. — 
„Ich bin ein Sohn des Lagers, ein Soldaten⸗ 
kind, unter der Trommel aufgewachſen. Der 
lange Krieg hatte mir Nichts eingebracht als 
Wunden und, wie meinen bürgerlichen Ge⸗ 
noſſen bei ihren Friedensfünſten, zuletzt das 
lumpige, hohläugige Elend und Niemand ent⸗ 
ſchädigte uns dafür. Wir ſahen ein, daß wir 
ſo gut für Weinkeller, wohlbeſetzte Tafeln und 
harte Thaler geſchaffen wären, wie die Andern, 
und daß der kluge Mann das hartmäulige 
Glück zum Stehen zwingen müſſe mit allen 
guten Reiterkünſten. Der General⸗Commiſſionair 
der Menſchen, der Zufall, würfelte uns Gleich⸗ 
geſinnte zu gleichem Streben zuſammen, wir 
zogen hierher aufs Freudenſchloß, gaben uns 
die Hand zu einer gemeinſchaftlichen Radicalkur 
unſers Glücks, und nannten uns die Glücks⸗ 
brüder. Dergleichen eigenmächtige neue Ge⸗ 
werbe aber ſieht der Staat nicht gern, und 
unſer ſtilles Treiben iſt nicht gefahrlos, obgleich 
wir Niemand Böſes thun. Doch denken wir 
es auch nicht fortzuſetzen. In wenig Wochen 
iſt die feſtgeſetzte Summe eines Jeden voll, die er 
zu einem künftigen ungeſchornen Leben braucht. 
Dann wird der Bund aufgehoben, und ſeine 
Mitglieder zerſtreuen ſich in alle Weltgegenden. 
Was mich betrifft, ich gehe nach Amerika, wo 
Niemand den armen verachteten Glücksbruder 
kennt. Ich bin reich genug ein Stück Urwald 
zu kaufen ſo groß wie ein deutſches Fürſten⸗ 
thum, und die Anſiedlung fürſtlich auszuftatten. 
Nun, Mädchen, wie gefällt Dir mein Plan? 


Haſt Du nicht Luſt, eine Fürſtin zu werden 
am Sus quehanna oder Ohio?“ 

„Solch äußeres Glück iſt Fluch, wenn 
Deine verbrecheriſche Hand es bietet, des zer 
ſtörten innern Friedens nicht zu 2 
erwiederte Veronica mit Abſcheu. 15 

Gangolf ſah fie mit höhniſchem Mitleid 
an. — „Du haſt Deine ſchönen Mährchen 
ſchnell vergeſſen, die der Wirklichkeit ſo nahe 
ſind; Du machſt meiner Erziehung überhaupt 
wenig Ehre. Doch Du biſt ermüdet; Du 
ſiehſt Alles in trübem Lichte. Ruhe jetzt aus 
von der nächtlichen Reiſe, und am Tage ſprechen 
wir wohl weiter davon. Ich hoffe, Deine 
alten, buntgoldnen Träume kehren wieder, und 
Du greifſt noch dankbar nach dem Diadem 
des Glücks, das ich Dir anbiete. Leb' wohl.“ 

„Nimmermehr!“ rief die Tieferſchütterte 
dem Fortgehenden nach, und ſank dann, von 
der Laſt der Gedanken und Gefühle niederge⸗ 
beugt, in den Lehnſtuhl zurück. — Die kör⸗ 
perliche und geiſtige Abſpannung ſchloß endlich 
ihre Augen, und alle Schrecken ihrer Wirk⸗ 
lichkeit lebten in grauenhaften, blutigen, raſch⸗ 
bewegten Träumen nur um ſo fürchterlicher fort. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der gefpenftifche Bräutigam. 
(Beſchluß.) 

Der Bräutigam lauſchte mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit dieſer Erzählung. Seine Augen 
waren ftare auf den Boden geheftet, und als 
die Geſchichte am Schluſſe war, begann er ſich 
langſam von ſeinem Sitze zu erheben, länger 
und länger zu werden, bis er, in des Barons 
vergeiſtertem Auge, zu einem Rieſen zu wachſen 
ſchien. In dem Augenblick, als die Erzählung 
beendet war, ſeufzte er tief und ſagte der Ge⸗ 
ſellſchaft ein feierliches Lebewohl. Alle waren 
in ſtarrem Erſtaunen, der Baron aber wie 
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vom Donner gerührt. Wie! das Schloß um 
Mitternacht verlaſſen, wo ihm ein Zimmer be⸗ 
— war, in dem er ruhen konnte! — Der 
Haun, ültette traurig und geheimnißvoll das 
ae muß diefe Nacht in einem andern 

CHE. mein Haupt niederlegen.“ 
fies. — dieſer Antwort, in dem Ton, in dem 
Bann cen wurde, lag etwas, was dem 
früh die Haare auf dem Haupte empor⸗ 

0 e. Doch nahm er ſeine Lebensgeiſter 
— und wiederholte ſeine gaſtfreien An⸗ 
Das ungen. Schweigend ſchüttelte der Fremde 
schl upt, aber er lehnte beſtimmt jeden Vor⸗ 

lag ab, und ſchwankte langſam aus der 

alle, indem er der Geſellſchaft ein Lebewohl 
zuwinkte. Die Tanten waren verſteinert, die 
aut hing das Haupt und eine Thräne ſtahl 
ſic aus ihrem Auge. Der Baron folgte dem 
Fremdling in den Schloßhof, wo der ſchwarze 
enner aufgezäumt ſtand, ungeduldig ſchnaubend 
den Boden zerſtampfend. Als ſie das 
Portal erreicht hatten, deſſen dunkler Bogen 
ich eine Lampe trüb erleuchtet war, hielt 
Fremde inne, und zu dem Baron in einem 
blen Tone der Stimme ſprechend, den der 
gewölbte Gang noch geiſterhafter machte: nun 
wir allein ſind, ſagte er, will ich euch die 
tſache meines Scheidens anvertrauen. Ich 
abe eine feierliche, unumgängliche Verpflichtung.. 
Warum, entgegnete der Baron, ſendet Ihr 
nicht einen Andern an Eurer Stelle? 

„Die duldet keinen Anderen, ich muß fie 
mit meiner Perſon löſen — ich muß hinweg 
dur Cathedrale von Würzburg. — Nun, ſtam⸗ 
Melte der Baron, feine Lebensgeiſter zuſammen 
nehmend, doch erſt morgen — bis morgen ſollt 

br eure Braut mit euch fortführen. 

Nein, nein, wiederholte der Fremdling, 
mit zehnfacher Feierlichkeit, ich habe keine Ver⸗ 
Pf ichtung gegen eine Braut — die Würmer, 


e Würmer erwarten mich. Ich bin ein Todter, 


— Rauber haben mich erſchlagen, mein Körper 


liegt in Würzburg, um Mitternacht ſoll ich 


beerdigt werden, das Grab erwartet mich — 


ich muß mein Wort löſen. 

Er ſchwang ſich auf ſeinen ſchwarzen Renner, 
ſprengte über die Zugbrücke, und das Stampfen 
der Hufe des Roſſes verhallte im Rauſchen 
des Nachtwindes. en grain: 

Der Baron kehrte in der äußerſten Ber 
ſtürzung in die Halle zurück, und erzählte was 
ſich zugetragen. Zwei Damen ſielen förmlich 
in Ohnmacht, und andere wurden krank bei 
dem Gedanken, mit einem Geſpenſt geſchmauſt zu 
haben. Mehrere waren der Meinung, es könne 
der wilde Jäger, ſo berühmt in deutſchen Sagen, 
geweſen ſein, manche ſprachen von Berggeiſtern, 
Waldteufeln und andern übernatürlichen Weſen, 
womit die armen Bewohner von Deutſchland 
ſeit unendlichen Zeiten geplagt ſind. Einer 


der armen Vettern ging ſo weit, zu bemerken, 


es ſei vielleicht eine ſcherzhaſte Ausflucht des 
jungen Cavaliers, und der trübe Anſtrich dieſer 
Laune ſei mit der Schwermuth der Perſon 
übereinſtimmend. Dieſes zog ihm jedoch den 
Unwillen der ganzen Geſellſchaft zu, und der 
Baron insbeſondere betrachtete ihn nicht viel 
beſſer, als einen Ungläubigen, ſo daß er ge⸗ 
nöthigt war, ſeiner Ketzerei zu entſagen, um 
zu dem ächten Glauben zurückzukehren. 

Doch was ſich auch über die gehegten 
Zweifel ſagen ließ, ſie wurden am nächſten 
Tage, durch die Ankunft einer förmlichen Bot⸗ 
ſchaft beſchwichtigt, welche die Ermordung des 
jungen Grafen, und ſeine Beerdigung in der 
Würzburger Cathedrale anzeigte. 

Der Schrecken des Schloſſes läßt ſich be⸗ 
greifen. Der Baron ſchloß ſich in ſein Zimmer 
ein, die Gäſte, die angekommen waren, ſich 
mit ihm zu freuen, konnten nicht daran denken, 
ihn im Unglück zu verlaſſen; ſie durchwandelten 
die Höfe, verſammelten ſich in der Halle, die 
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Häupter ſchüttelnd, und die Achſel zuckend über 
die Leiden eines ſo guten Mannes, und länger 
als je ſaßen ſie bei Tiſche, und aßen und 
tranken tapferer als je, um ihre Lebensgeiſter 
aufrecht zu erhalten. Aber die Lage der ver— 
wittweten Braut war am beklagenswertheſten; 
einen Gatten verloren zu haben, ehe ſie ihn 
umfangen, einen ſolchen Gatten! Wenn ſein 
Geſpenſt ſo anmuthig und edel ſein konnte, 
was ließe ſich erſt von dem lebendigen Manne 
erwarten? Sie erfüllte das Haus mit ihren 


Wehklagen. In der Nacht des zweiten Tages. 


ihrer Wittwenſchaft, hatte ſie ſich in ihr Zimmer 
zurückgezogen, begleitet von den Tanten, die 
ſich nicht abhalten ließen, mit ihr zu ſchlafen. 
Die Tante, die eine der beſten Erzählerinnen 
von Geiſtergeſchichten war, hatte eben eine ihrer 
längſten hergeſagt, und war mitten darin ein⸗ 
geſchlafen. Das Zimmer war entlegen und 
hatte die Ausſicht auf einen Garten. Die 
Nichte lag nachdenklich da und betrachtete die 
Strahlen des aufgehenden Mondes, wie ſie 
auf den Blättern des Espenlaubes zitterten. 
Gerade hatte die Glocke des Schloſſes Mitter⸗ 
nacht verkündet, als ein ſanfter Strom von 
Tönen aus dem Garten auftauchte. Haſtig 
erhob ſie ſich vom Lager, und trat leiſe zum 
Fenſterz eine ſchlanke Geſtalt ſtand in dem 
Schatten der Bäume. Als dieſe das Haupt 
erhob, fiel ein Schimmer des Mondes auf ihr 


Antlitz; Himmel und Erde! fie erkannte den 


geſpenſtiſchen Bräutigam. Ein lauter Schrei 
gellte in dieſem Augenblick in ihren Ohren; 
die Tante, die durch die Muſik aufgeweckt 
wurde, war ihr an das Fenſter nachgeſchlichen, 
und ſank nun halb todt in ihre Arme. Als 
ſie noch einmal hinblickte, war das Geſpenſt 
verſchwunden. Von beiden Frauen war es 
die Tante, die Hülfe bedurfte, denn ſie war 
außer ſich vor Schrecken. Was die junge 
Dame anbelangte, fo lag ſogar in dem Ge— 
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ſpenſte ihres Geliebten etwas, das ihr theuer 
war. Es trug immer das Abbild männlicher 
Schönheit; und wenn auch der Schatten eines 
Mannes wenig geeignet iſt, die Neigung eines 
liebekranken Mädchen zu. befriedigen, fo liegt 
dennoch etwas tröſtliches darin, wenn ſeine 
körperliche Gegenwart nicht vergönnt iſt. Die 
Tante erklärte, ſie würde nie mehr in dem 
Zimmer ſchlafen; die Nichte ward plötzlich wider⸗ 
ſpenſtig und erklärte ebenſo feſt, fie. wolle 
kein anderes bewohnen Hieraus folgte, daß 
fie allein fchlafen mußte, aber vorher forderte 
ſie der Tante das Verſprechen ab, die Geſchichte 
des Geſpenſtes Niemanden zu erzählen, damit 
ihr nicht das einzige traurige Glück auf Erden 
geraubt werden möchte, das Zimmer zu be⸗ 
wohnen, welches der ſchirmende Schatten des 
Geliebten nächtlich bewachte. 

Wie lange die gute, alte Dame dies Ver⸗ 
ſprechen gehalten haben würde, iſt ungewiß, 
denn ſie ſprach gern von dem Wunderbaren, 
und es liegt ein Triumph darin, zuerſt eine 
ſchauderhafte Geſchichte zu erzählen; es wird 
aber als merkwürdiges Denkmal weiblicher 
Verſchwiegenheit in der Nachbarſchaft erzählt, 
daß ſie eine Woche lang das Geheimniß be⸗ 
wahrte, als ſie glücklich von dieſem Zwange 
befreit wurde, durch die Nachricht, die bei 
dem Frühſtück erſcholl, daß die junge Dame 
nicht zu finden ſei. Ihr Gemach war leer — 
das Bett unberührt — das Fenſter offen und 
der Vogel entflohen. Der Schrecken und Jam: 
mer, mit welchem dieſe Kunde aufgenommen 
wurde, kann nur von denjenigen begriffen wer 
den, die Zeuge von der Theilnahme waren, 
welche einem ſo großen Manne von ſeinen 
Freunden wird. Das Meſſer der armen Ver⸗ 
wandten ruhte ſogar einige Augenblicke in den 
unermüdlichen Händen, als die Tante, die 
zuerſt ſprachlos war, ausrief: Der Geiſt! der 
Geiſt! ſie iſt fortgeführt von dem Geiſte! 
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In wenigen Worten erzählte fie den fürch⸗ 
terlichen Auſtritt im Garten, und ſchloß mit 
der erſicherung, daß das Geſpenſt ſeine Braut 
— habe. Zwei der Bedienten flimmten 
— meinung bei, denn fie hatten um Mitter⸗ 
fol ie Hufe eines Roſſes vom Berge herab⸗ 
es dur hören, und zweifelten keineswegs, daß 
x Geſpenſt auf dem ſchwarzen Renner 

g das ſie zum Grabe hinwegführte. Alle 

genwärtigen waren von der ſchrecklichen Wahr⸗ 
beinlichkiit ergriffen, denn ſolche Geſchichten 
4 in Deutſchland ganz gewöhnlich wie mancher 

neuerliche Schriſtſteller uns beweiſt. 
8 elche beklagenswerthe Lage war die des 
warons; welch ein herzzerreißendes dilemna 
ur einen zärtlichen Vater, Mitglied der großen 
amilie von Katzenellenbogen! Seine einzige 
ochter war entweder ein Raub des Grabes 
geworden, oder er hatte irgend einen Wald— 
teufel zum Schwiegerſohn, und vielleicht einen 
Haufen Berggeiſter zu Enkeln. Wie gewöhn⸗ 
lich war er vollkommen verwirrt, und das 
ganze Schloß im Aufruhr. Die Männer wur⸗ 

n beordert zu Pferde jeden Weg und jedes 

hal des Odenwaldes zu durchſtreifen; der 

aron hatte gerade feine Jagdſtiefel angezogen, 
fein Schwert umgegürtet und war im Begiff 
fein Roß zu beſteigen, als er durch eine neue 
Eſcheinung unterbrochen ward. Eine Dame 
zu Pferde, von einem Reiter begleitet, die 
ſich dem Schloſſe näherte, ward geſehen. Sie 
ſprengte in den Hof, ſtieg vom Pferde und 
ank zu den Füßen des Baron. Es war 
deine verlorene Tochter und der geſpenſtiſche 
tautigam. Der Baron war erſtarrt; bald 
ſcaute er ſeine Tochter, bald das Geſpenſt 
an, und zweifelte an der Richtigkeit feiner 
k une. Das Letztere war, feit feinem Beſuche 
er Geiſterwelt, wunderbar zu ſeinem Vortheil 
(en dert; fein Anzug war prächtig und zeigte 
eine edle Geſtalt in voller Regelmäßigkeit; es 


war nicht länger bleich und ſchwermüthig, ſeine 
anmuthigen Züge glühten in voller Jugend⸗ 
blüthe, und Freude ſtrahlte in dem großen 
dunkeln Auge. Ed 3010 

Bald war das Geheimniß aufgeklärt; der 
Cavalier (denn er war in der That, wie leicht 
zu errathen iſt, kein Geſpenſt) nannte ſich 
Ritter Herrmann von Starkenfauſt. Er er⸗ 
zählte ſein Abenteuer mit dem jungen Grafen, 
wie er dann nach dem Schloſſe geeilt, um 
die unwillkommene Botſchaſt zu überbringen, 
die ſtets unverfiegbare Beredſamkeit des Barons, 
jeden Verſuch ſich ſeines Auftrages zu ent⸗ 
ledigen, ihm jedoch unmöglich gemacht habe; 
wie dann der Anblick ſeiner Braut ihn gänzlich 
gefeſſelt, und er ſchweigend das Mißverſtänd⸗ 
niß geduldet, um einige Stunden an ihrer 
Seite zu verleben; wie er nun verlegen ge⸗ 
weſen ſich zurückzuziehen, als ihm die Geiſter⸗ 
geſchichte des Barons dieſen romantiſchen Aus⸗ 
weg gezeigt. Daß er dann, die Feudalzwiſtig⸗ 
keiten der Familie fürchtend, ſeine Beſuche ver⸗ 
ſtohlen wiederholt hätte, — daß er ſich in den 
Garten unter die Fenſter der jungen Dame 
geſchlichen — geworben, errungen, im Triumph 
hinweggeführt habe — und mit einem Worte 
— mit der Schönen vermählt ſei. — 

Unter andern Umſtänden wäre der Baron 
unerbittlich geblieben; er war zäh in Betreff 
väterlicher Autorität, und den Familienzwiſtig⸗ 
keiten hartnäckig ergeben. Aber er liebte ſeine 
Tochter, er hatte ihren Verluſt beweint, und 
freute ſich, ſie am Leben zu finden; und war 
auch der Gatte von einem feindlichen Haufe, 
ſo war er doch, Gott ſei Dank! kein Geſpenſt. 
Es lag allerdings in dem Scherze, welcher 
den Ritter als einen Todten verkündete, etwas, 
das ſich nicht mit der ſtrengſten Wahrhaftig⸗ 
keit vereinigte, doch verſchiedene alte Krieger 
waren gegenwärtig, die ihrem Freunde ver 


ſicherten, daß jede Kriegsliſt in der Liebe er⸗ 
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laubt ſei, daß der Cavalier beſonders viele 
Entſchuldigung anführen könne, da er ſo eben 
den Dienſt verlaſſen. Auf dieſe Weiſe wurden 
die Dinge glücklich geordnet; der Baron ver- 
zieh dem jungen Paare auf der Stelle, 
und die fröhlichen Feſte auf dem Schloſſe be⸗ 
gannen auf's Neue. Die armen Verwand⸗ 
ten überhäuften das neue Mitglied der Far 
milie mit Zärtlichkeit; er war fo tapfer fo groß⸗ 
müthig und — ſo reich. Die Tanten 
waren in der That einigermaßen empört, daß 
ihr Syſtem von Zurückgezogenheit und ſtrengem 
Gehorſam ein ſo ſchlimmes Beiſpiel geliefert, 
allein ſie ſchrieben Alles ihrer Nachläſſigkeit 
zu, die Fenſter unvergittert gelaſſen zu haben. 
Die eine war beſondes betrübt, daß ihre Geiſter⸗ 
geſchichte ganz verdorben, und das einzige 
Geſpenſt, das ſie je geſehen, kein ächtes ge⸗ 
weſen ſei; doch die Nichte ſchien vollkommen 
zufrieden, daß es aus Fleiſch und Blut be⸗ 
ſtehe — und fo endete die wunderbare Ge⸗ 
ſchichte. gun 10 1 


Miscellen. 


(Ein Comma ändert die Sache.) Ein 
Hutmacher ſandte ſeinen Sohn nach München, 
um ihm durch Mitwirkung eines Freundes zu 
einer reichen Frau zu verhelfen. Nach einigen 
Tagen ſchrieb der Freund: Ich gebe mir in 
der bewußten Angelegenheit alle Mühe, die 
projectirte Heirath zu Stande zu bringen; 
„Ihr Sohn will ſie aber nicht.“ — Es ſollte 
aber heißen: „Ihr Sohn will, fie aber nicht.“ 


Ein Mädchen aus Paſewalk war mehre 
Wochen in Berlin geweſen, und konnte, als 
ſie wieder in das Paradies ihrer Heimath kam, 
den Ihrigen nicht genug von den Wundern 
Berlins erzählen. Unter Anderm befragt: was 
fie im Theater geſehen? verſetzte fie: Ah! zwei 
wunderſchöne Stücke. Im Königlichen „der 
Jux der Wildniß“ und im Königſtädtſchen 
„einen Sohn will er ſich machen.“ 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Waldenburg. Am 29. Juni Mittags 
wurde der zwei Jahr alte Knabe des Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Gebauer zu Wuͤſtewaltersdorf, wel⸗ 
cher ſich ſpielend und aufſichtslos im Gehoͤfte be⸗ 
fand, in dem hinter demſelben befindlichen Muͤhl⸗ 
graben, in dem Radeſumpfe ertrunken aufgeſunden. 
— In der Nacht vom 3. zum 4. Juli erhing 
fi) in dem Kreis⸗Gefängniß hierſelbſt wegen 
Landſtreiferei und Betteln in daſſelbe gebrachte 
Weber Neuherz aus Charlottenbrunn. 


Auflöſung des Räthſels in M 27: 
Plinſen. Linſen. 


Räfhfel. 
Ich wachſ' im Garten, auf dem Feld, 
Mich pflanzt und pflegt der Bauer; 
Man kocht, wie's Jedem grad gefällt, 
Bald ſuͤß mich, und bald ſauer; 
Bald bin ich grun, bald weiß, bald roth; 
Der Haſe liebt mich noch im Tod. 
Haͤngſt Du mir nur ein Zeichen an, 
Siehſt Du die Farben ane 
Und plöglic wirft Du mich alsdann 
Nicht mehr genießbar finden; 
Ich werde ſchwarz, ſo ſchwarz wie doch, 
Das weiß die Köchin und der Koch. 
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